
BIBLISCHE THEOLOGIE

durch Voranstellen des Logoshymnus eine doketistische Taufchristologie ab Hıer tolgt
eıner These VO  aeoDer gleichen Sıtuation Ww1e€e dıe Redaktion NiIstLamme: dıe

Joh-Briefe. Kern des Joh 1St die Betonung des rechten Glaubens, der wahren
Menschwerdung Christı und der Liebe als notwendıge Verhaltensweise in der Gemeın-
de Relatıv urz geht auft einzelne theologische Themen der joh Schritten e1n, da die
meılsten Themen be1 der Darstellung der Konzeption des Evangelıums schon0
chen worden sınd. Die Christologie 1st gepragt VO der Vorstellung Christı als Gesand-
Cn als derjen1ge, der Zzu Vater kam und ZUuU Vater erhöht wiıird Dıieser Konzeption
sınd uch andere Hoheitstitel zugeordnet, dafß der „Menschsohn“-Titel be1 Joh
eıne spezielle Nuance erhält. beschreıibt och kurz die Bedeutung VO  — Zeichen und
Glauben, SOW1e das Verhältnis der joh Schriften ZUuU Judentum und kommt dabei auch
aut dıe heute wichtige Fragestellung des Antısemitismus sprechen, eıne Haltung, die

für die joh Schritten zurückweıst. VI Die Theologie der Offenbarung des Johannes
3—2 Als etztes Buch bespricht der Vt. die Ottb Er lietfert Zzuerst dıe Begründung
dafür, dafß neben den Evangelıen uch die Oftb 1n einem Band behandelt wırd, obwohl
dıie {tb 1m Rahmen eines Brietes vertafßt wurde und beschreıibt ann den zeıtgeschicht-
ıchen Rahmen. IDIEG Offb wiırd €1 VO ıhm 1n das Jahr 94—95 Chr. und 1n den klein-
asıatıschen Raum eingeordnet. Hıntergrund der Ottb sınd mıiıt dem Kaiıserkult verbun-
ene Verfolgungen und die Getahr der Anpassung. Darauft olgt eine kurze Verhältnis-
bestimmung ZUr Apokalyptik, die deutlich die Unterschiede der Ottb ZUrFr Apokalyptik
herausstellt. Weıter geht auf die Bildersprache e1in; sıeht mıt diesen Biıldern sowohl
yeschichtliche Sıtuationen als auch die Wirklichkeit des Menschen ıIn mythologisch-ar-
chetypischer Weıse angesprochen und vertrıtt damıt ıne Mehrdimensıionalıtät der Bıl-
der. Dıie Darlegung der theologischen Aussageschwerpunkte schließlich $ällt sehr knapp
AUS Sıe beschränkt sıch auftf eiıne Ablehnung verbreıteter Fehldeutungen un:! der Frklä-
LUNg der t{£b als christlicher Schriftt und als Ermutigung. Damıt 1St das Manko dieses
Kapitels angesprochen. Die Ausführungen werden aufgrund der kurzgehaltenen War-
stellung der Offb aum gerecht. Zu viele Fragen bleiben offen. Vor allem geht nıcht
aut die literarisch-theologische Gestalt der Ottb e1n, dafß die theologische Aussage
der {tb nıcht richtig Tage trıtt. VIL Der tragende Einheitsgrund: Jesus V“O  S Naza-
reLr7In dem etzten Kapitel werden die verschiedenen Theologıien schließlich
1n dem tragenden Einheitsgrund zurückgebunden. Dieser 1St ach sowohl das iırd1-
sche Leben und Wıiırken Jesu, aber uch dıe Erfahrung des auferstandenen Herrn. Auf
beide Aspekte geht 1n sehr knapper Form e1nN. Dıie konstitutıven Erfahrungen mıi1t
dem auterweckten Christus sıeht dabei ın den Erscheinungen des Auferstandenen,
ber uch 1n der Erfahrung VO Gemeinschaftt, die sıch nachösterlich bıldet

Im BaNzZCH kann DESARL werden, da{fß eın gelungenes un:! wertvolles Studienbuch
geschrıeben hat, das den derzeıtigen Forschungsstand widerspiegelt. Es erschliefßt eıne
Menge Intormatiıonen in eiıner gul präsentierten Weıse. Wertvoll 1st VOT allem
der bei den Evangelıen konsequent durchgeführte methodische Ansatz, dıe Theologie
der einzelnen Evangelıen ZUr Sprache bringen, ındem dıe lıterarisch-theologische
Konzeption erklärt wird, W as allerdings für Mt eLtwas breiter hätte austallen können.
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Eın Jahr ach der ersten liegt U:  ; bereıts dıe Zzweıte Auflage VO Klaus Bergers UL

christlicher Theologiegeschichte VOTL. Inhalt und Autbau sınd 1m wesentlichen aus der
ersten Auflage beibehalten. Das uch stellt dıe historische Vielfalt frühchristlicher
Theologien und ihrer Entwicklung dar, hne diese 1n den Zusammenhang eınes SYSTE-
matıischen Entwurts („Kanon 1mM Kanon“) stellen. Zeıtlich begrenzt das Urchri-
stentum bıs eLtwa ZUuUr Mıtte des ts Die VO ihm behandelte Lıteratur umtafßt also
die kanonisierten neutestamentlichen und verschiedene nichtkanonische christliche
Schriften, WwW1€ apokryphe Evangelıen und dıe Apostolischen Väter. Das frühe Chrısten-
LuUum hat sıch nach Bıs Auffassung 1n weitgehender Kontinuität seınen jüdiıschen Wur-
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eln entwickelt. Vor allem habe den Punkten des 7zwischentestamentarıschen
Judentums angeknüpft, diıeses schon ine Bekehrungsreligion geworden se1 W1ıe
jüdısch das frühe Christentum se1ın mußte, 1St tolglich eine der Fragen, die den Leser das
1: Buch ber begleitet.

Aufbau UN Inhalt des Buches: Urchristliche Theologie entwickelte sıch über person-
lıche Kontakte zwiıischen verschiedenen Chrıistengruppen. Die orijentalısche ASt=
treundschaftt und der Brauch gemeinsamer Gastmähler schatften datür Begegnungen
und Austauschmöglıchkeiten S 6 beschreıibt zunächst einen gemeinsamen Grund-
estand aller trühchristlichen Theologien ($$ 9—46), eınen COMLIMMNON des Dialogs,
VO  — dem 1U wenıge abweiıchen. Danach folgt der Verlauft des Buches der geographi-
schen Ausbreitung des Urchristentums. Um sıch 1ın dem bisweıilen dichten Labyrıint SEe1-
ner Wege zurechtzufinden, geben dıe Überblicksparagraphen ($$ [ Vorspann], 8 9 I8,
TZS 152, 161, 202, 234, 255; 292 361, 455, 456, 529) eıne Orıentierung. Die Entwick-
lung urchristliıcher Theologiegeschichte beginnt 1n Palästina eım vorösterlichen Jesus
$ 47) und den beiden Jerusalemer Urgemeinden Leıtung des Zwölterkreises und
der hellenistischen Sıebenergruppe, deren Beschreibung 1ın kritischer Weıse der Apo-
stelgeschichte entnımmt ($$ Nach Palästina verzweıgen sıch die Wege. Eın rel-
ter Tradıtionsstrom führt entlang den Spuren der Apostel Petrus und Paulus ach An-
tiochıen. Mıt diıesem Ort se1 die Mehrheıt neutestamentlicher Theologien verbunden
(vgl 85) Es seılen T: weniıge urchristliche Posıtionen belegt, dıe sıch abseıts des Eın-
flusses antiıochenischer Theologie entwickelt haben die des Sımon Magus 1n Samarıen
($ 89)9 des Jakobusbriefs ($$K und des Hırten des Hermas $ 97). Von Antıo-
chien gehen die beiden bedeutendsten Impulse für dıe urchristliche Literatur aus die
Evangelıen und die Briefliteratur. Dıie Briefliteratur hat 1n den Paulusbriefen, DPetr und
Hebr ihre rel Säulen. S1e belegt eine Vielzahl VO christlichen Lehrern, die och eıne
„radıkale Freiheıit“ aben, definıeren, W aAS Christentum 1St. Die verschiedenen
Briefe reagıeren auf pastorale Probleme iın den Gemeinden. Sıe seılen „nach ınnen“ gCc-
wandt (106, Anführungszeichen 1mM Orı1gıinal). In den Evangelıen hingegen wırd die Au-
torıtät vieler Lehrer aut die des eınen Lehrers Jesus eingeschränkt. Ihre Entstehung kann
mehrere historische Hintergründe en! die Frage nach der verbindlichen Autorität
des Christentums eLtwa nach dem Tod des Petrus, der die Bedrohung der Gemeıinden
HTreC. Vertolgung und Martyrıum. Evangelıen seıen „nach außen“ gewandt (106, An-
führungszeichen 1m Orıiginal). Die alteren Evangelıen Markus und Johannes (!) selen
„nıcht Gemeinden gerichtet“, sondern „eher Schutzschritten für Sympathisanten“
(107, ZUrTr Unterscheidung zwıschen Briefliteratur und Evangelien 4 ‘9 ZUur Bıldun der
Evangelien $ 456—460). Im Gefolge Antiochijens wird Ephesus eın Zentrum rüh-
christlicher Theologie ($$ 361—454 und 554-562). Dort WIr:! d das rbe paulinischer
Theologıie weıterverarbeıtet (Kol, Eph, Past) Das 7Zusammenleben VO  - uden- unı He1-
denchristen wiırd erneut ZU Problem, nachdem sıch die Syntheseversuche des Paulus
als nıcht tragfähıg erwıesen hatten. Im Einflufßkreis VO  — Ephesus entsteht uch die ApoO-
kalypse Sıe 1st ach Dokument eıner Reform, die dıe Anpassung an dıe Paganc
Umwelt jüdische Traditionen betont ($$ 446—454) Neben Antiochien iSt Agypten Zen-
tirum frühchristlicher Theologıe. Aufgrund der schwıerıgen Beleglage wıdmet dem
dortigen Christentum allerdings 1Ur wenıge Seiten ($$ 563-567)

Leitideen: Urchristliche Religiosität 1st nach durch frühjüdısche Mystik gepragt
$ 24) Die Wiederentdeckung des mystischen Erlebnishorizonts deckt viele ftremde
Aspekte der neutestamentlichen Schriften MNECUu auf. Ihre mythologische Welt VO En-
geln, Geistwesen, Pneuma, ämonen und Satan wiırd wiederbelebt. zeichnet die
Szenerie des hımmlıschen Thronsaals, 1n dem ott mıit seinem Hofstaat
herrscht un! dem der erhöhte Jesus als Anwalt der Menschen hınzutritt 198) Miıt
dieser Beschreibung ekommt eiıne einseltig politische Sıcht des Reiches Gottes, 1n dem
sozialphilosophische Abstrakta W1€ Gerechtigkeıit herrschen, NeUE bildhafte und O-
ale Aspekte. Der Ursprung des Christentums steht ach der pharısäischen Bewe-
gUunNng nahe Nach der Überlieferung der Evangelıen habe Jesus eiıne Retorm in der gle1-
hen Rıchtung WwI1e€e die der Pharısäer estrebt und 65) uch Paulus War Phari-
saer $ 221) Bedeutende pharısäische emente 1ın der urchristlichen Theologıe sınd die
Verknüpfung VO  e Auferstehung und Ethik (141 un! die Unterscheidung VO: rein un:
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unreın. Im Unterschied ZUur pharısäischen Posıtion 1St die urchristliche Vorstellung Vo  3

Reinheıt jedoch dıe eiıner „offensıven Reinheit“ 14, 141) In Jesus wirkt die Kraft (s0t-
W: deswegen annn Aussätzıge, Blutflüssige, Kranke, Prostituijerte berühren. Der
Geılst (zottes überschreitet in offensıver Weıse dıe Tabus der Unreinheıt und oibt deswe-
gCH einen Anstofß ZUr Heidenmissıon (Apg 1 $ vgl 154, E Das eigentlich Neue des
Christentums gegenüber dem Judentum sel, da{fß CS eıne „postmess1ianısche Religion“ se1
(60) Traditionelle jüdiısche Vorstellung rechnete damaıt, daß aut das Reich des Messı1ıas
das Gottesreich olge Mıt Jesus se]len schon Lebzeıten, Iso bereıts VOT Ostern (!),
messianısche Vorstellungen verbunden BEWESECN. Als 1U  . nach seiınem Tod das Reich
Gottes nıcht eintrıtt, standen seıne Anhänger VOTL Fragen, enn Jesus hatte 1n ıh-
rTemMN Augen eın „mess1ianıisches Fragment” Anführungszeichen 1mM Original) hıinter-
lassen. Dies se1 das eigentliche Problem urchristlicher Theologie nıcht die Parusieverzö-
Crung, der eıne marginale Rolle zuschreibt. Auft das Dilemma, da{ß Ott 1U  - seıne
Er W: Herrschaft nıcht antrat, haben die Chrıisten miıt dem Glauben die Wiıeder-
kunft Christı CaNntWwOTTLEL, Dennoch sınd ıhnen zahlreiche Fragen geblieben, dıe die gC-

urchristliche Theologiegeschichte durchziehen: Wıe 1st die Messıanıtät Jesu
hand se1ines Schicksals rechttertigen? Wıe 1st das Verhältnis des jüdıschen Mess1as
den Heıiden? Welche Regeln des Jüdıschen (sesetzes gelten weıterhin? Wer 1st Autorität
für dıe eıt des ınterıms VOT der Wiederkuntft Jesu? . grenzt sıch deutlich VO einıgen
bisherigen Gesamtentwürten neutestamentlicher Theologie ab Diese sınd meıst aufge-
klärter der protestantischer Herkuntt. Eıne Zusammenstellung findet sıch 1n 2
Manchmal hat INan den Eindruck, die Galerie einflußreicher Exegeten, Philosophen und
Theologen, deren Entwürfe Berger seıner Kritik unterzıieht, könnte nıcht zrofß
se1n: Chr. Baur (4) Hegel, Rıtschl, Joh. Weıßs, Schweıitzer S4 Fichte
(57); Hengel Lohtink und refrainartıg wıederhaolt: Bultmann (4! 510
5 E 111 u,0.) Mıt einem großen Ideenreichtum fährt €1 eınen Slalomkurs die
VO den genannten Exegeten eingerammten Fahnenstangen. Dabe! entdeckt 1NECUC Se1-
ten des Neuen Testaments, dıe durch das gemütliche Weıtertrotten alter Pfade überse-
hen wurden: die Bedeutung VO Sakramenten 1n urchristlicher Religiosität ($$ 39
45), skandalisierende Amtsvorstellungen be1 Paulus ($ 298) un: seıne kirchenpolitische
Pragmatık ($$ 303 (: eıne „Theologiegeschichte des Exorzıismus“ 633) un! kaiserliche
Volkspeisungen 1mM Hintergrund der Speisungswunder

Die zweıte Auflage: Eıne entscheidende Anderung in der zweıten Auflage 1st die FEın-
fügung des Abschnitts über den vorösterlichen Jesus -& In der ersten Auflage
entstand in diesem Paragraphen ($ 47) eher der Eindruck, dafß Bıs Skepsıs aufgrund
thodischer Aporıen Aussagen ber Jesus selbst nıcht zuläft. Nun 1sSt der VGIF-

wortene Bausteıin historischer Jesusforschung ın der „Wiederentdeckung vorösterlicher
Jesustraditionen“ Zu Grundstein der Theologiegeschichte geworden. Eınige
andere Abschnuitte sınd außerdem hinzugefügt worden: beispielsweıse ber den Tod
Jesu 67 der uch aut das Sühneverständnıis eingeht, ber dıe Geschichte des (Geset-
Z.es 1mM frühen Christentum (85 f > die Geschichte des frühchristlichen Kirchenverständ-
n1ısses (154-157), den ınneren Menschen beı PauluseDıiıe Reihenfolge der Pa-
ragraphen wurde AUus$s der ersten Auflage übernommen. Eın Verzeichnıis der zugefügten
der Abschnuitte $indet sıch 1m Vorwort Z zweıten Auflage leıder hne Seıiten-
angaben). Die Register 1mM Anhang der zweıten Auflage siınd erweıtert worden und
ebenfalls die spärlichen Literaturangaben der ersten Auflage. Dafß 1in seınem Buch der
Druckfehlerteufel zuschlägt, Mag B.ıs TendC11.  N ZUur Remythologisierung entsprechen.
Zahlreiche Drucktehler sınd ‚WarTr 1ın der zweıten Auflage beseıtigt, jedoch $finden sıch
einıge uch hıer, die Erlösung „durch das Blut des unbefleckten Kammes“ (69)

Einschätzung UN Anfragen: Seine Befürchtung, da{fß se1n Werk einmal aussehe w1e
das „des breıten, zihen un: tragen Stromes der Fachwissenschaft unangreifbar,
wohlabgewogen, rundum abgesichert, langweılıg und tügsam” (ım Vorwort JT Auf-
age 1sSt uch 1n der Zzweıten Auflage nıcht eingetreten. Es 1st ach w1e€e VOT ıne inspiırıe-
rende und mıt vielen Ideen überraschende Lektüre. Manchmal scheıint mır allerdings die
schrittstellerische und exegetische Kreatıvıtät B.s schnell mMi1t provozierenden
Formulierungen bei der Hand se1n. Beispielsweise schreibt den Heıilungswun-
ern Jesu: „Das Befehlswort wirkt magisch, sakramental, in dem c5 bezeichnet, w as
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C555 bewirkt  «‚ (648, kursıv VoO mıir, „Magıe" vgl uch Ss 5 ® 97} Hıer lıegt ıne
verwiıirrende Gleichsetzung der beiıden Konzepte „Magıe“ und „Sakrament“ VO Das
gleiche oilt VO exegetischen Schlufßfolgerungen, VO denen ich rel CI1LNECIN möchte:
schreıbt, Jesus könne durch eın „Pneuma” repräsentiert werden, das aussıieht Ww1e€e CI, und
tührt 24,37.39 als Beleg Möchte die Perikope des Lukasevangelıums aber nıcht
gerade das Gegenteıl dessen zeıgen: „e1In Geilst hat nıcht Fleisch und Knochen, W1e ıhr
seht, da{fß iıch sS1e (Lk 2 9 39)? der: behauptet, yäbe „zahlreiche Analogien“
(32) zwıschen dem johanneıischen LOgOs und Athena als Tochter des Zeus be1 Aelhius
Arıstıdes. Diese Analogıen würden mehr als 1Ur iıhrer lapıdaren Behauptung be-
dürten, zumal Aelıus Arıistides eın Rhetor ISt, der 129 ach (!) Christus geboren 1st und

1m allgemeınen eiıner Frühdatıiıerung johanneıscher Lıteratur tendiert. Oder: Eıne
der Grunderfahrungen miı1t Jesus sel, da{ß „als Gastgeber“ be1 Mahlzeıten VEe1I+-

ündıge. Mır scheınt, da{fß Jesu Predigt eher Gelegenhei}en belegt ISt, denen
selbst als ast geladen W al D 15 1st uneindeutig, annn sıch sowohl autf Jesus
als uch auf Levı beziehen, vgl ber 5) 2 9 1 9 In P9; Sagl Jesus E Zöllner
Zacchäus „Heute mu (Öel) ıch 1n deinem Haus einkehren“. Urchristliche
Theologie breitete sıch AaUs, weıl die Gemeıiuinden gastfreundlıch verschiedene Lehrer
aufnahmen. Kann sS1e nıcht darın iıhren Ursprung aben, da{fß Jesus selbst als Lehrer
be1 anderen ast war ” WUCHERPFENNIG

HAAG, HERBERT, Am Morgen der eıt. Das Hohelied der Schöpfung. Mıt Fotografien
VO Werner Rıchter. Solothurn-Düsseldort: Benziıger 1995 119
Nach Teıilhard de Chardın 1st der Mensch zwischen Wwel Abgründe vestellt, das Wn-

erme{fßßliche und das Wınzıige. uch WEn WIr heute naturwıssenschaftlıch mehr über das
Werden des Kosmos un:! des Menschen WI1SSEeN, hat doch die Bıbel auf ıhre Weıse uns
tiefe Einsiıchten ber die Erschaffung des Menschen und des eltalls vermuittelt, die der
naturwissenschafttlichen Sıcht nıcht zugänglıch sınd Diese FErkenntnisse der Heılıgen
Schrift für den heutigen Leser autzuschließen un ıhm eınen Zugang eröffnen, hat
sıch dieses mıiıt schönen Fotografien geschmückte Buch des bekannten Alttestamentlers
ZUIE Aufgabe gemacht. Dabe! wırd Jjeweıls VO den Texten der Schöpfungsberichte 1m
und uch VO entsprechenden Texten 4aus dem au  angen, die auch 1mM Wortlaut
und MIt eiıner eigenen Übersetzung zıtlert werden. So wırd der Anfang des
Genesisbuches übersetzt: 99:  Is Ott anfıng, den Hımmel und die rde erschafftfen.
Z Neben diesen ext wırd der Ps 113 gestellt, ın dem (sottes Groöße un: Herrlichkeit
gelobt wıird Kann der heutige, naturwissenschaftliıch-technisch gepragte Mensch Derar-
tıges nachvollzıehen, fragt der ert. mıiıt Recht. Dıie Bıbel kennt 1Ur ein Thema Ott un
Mensch. Wıe steht Ott Z Menschen und WwW1e€ steht der Mensch ‚Ott. Aus dem
Schöpfungsbericht wiırd deutlich, dafß „Gott nıchts anderes als den Menschen“
geht. Er ayıll den Menschen, un: wıll ihn S Ww1e 1St. Diese Deutung des Genesıisbe-
richts wırd mıt den Ergebnissen naturwissenschaftlicher Forschung verglichen, wobeı
dem erft. immer wıieder Fehler unterlauten, da{fß aut der Erde „höchstens se1lit
1er Miılliıonen Jahren Menschen“ o1bt. elbst, wWenn inan den Homo habılıiıs als Men-
schen 1m philosophischen Sınne (mıt Selbstbewußfßtsein und freien Wiıllen) ansehen wur-
de, W as wahrscheinlich nıcht Wal, ame INan auf höchstens wel Miılliıonen ahre;
die altesten heute bekannten Funde VO Homo ereCLUS, sıcherlich Menschen, sınd
L1UT 1,6 Miıllıonen re alt. Dıie VO dem Verft. uch genannten Australopithecinen ZIN-
gCn ‚War aufrecht, ber kein Forscher bezeichnet s1e als menschlıich. (C3ut werden dıe he-
bräischen Texte erklärt, das Wort bara’; erschaften und das Wort ’asah, machen,
das 1m Schöpfungsbericht oft anstelle VO „schaften“ verwendet W1 rd „Gott schafft
durch das Wort, und das Wort 1St Ausdruck seınes Willens“ (16) Im zweıten Kap (3 d
50) geht die Erschaffung des Menschen nach (sottes Bıld Das bedeutet VOT allem,
da der Mensch eın Wesen 1St, das mıt Freiheıit und Personwürde begabt 1St. Darum 1St
jede Form VO Unterdrückung und Iyranneı sowohl 1mM Zwischenmenschlichen als
uch 1m Staatlıchen Sünde den Urheber des Menschen, der uns 1n Freiheit lebt.
LDem Menschen wiırd Herrscherwürde zugesprochen, ber nıcht als Ausbeuter der übrı1-
SCHl Schöpfung, sondern WwW1e eın treusorgender Vater der ine 1ebende Multter tun
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